Werner Helwig - Vagabund und Poet des Nordens
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Die historische deutsche Jugendbewegung hat eigentlich wenige Schriftsteller von Rang hervorgebracht. Zwar lassen manche Autoren in ihren Werken Spuren ihrer Jugender-lebnisse im Wandervogel oder in der Bündischen Jugend erkennen, aber keiner zeigt sich davon so nachhaltig geprägt wie der Schriftsteller Werner Helwig. Noch 1953 - im Alter von 48 Jahren - bekennt er:

Ich verdanke ja alles, was ich bin und was ich bis heute vermochte, der bündischen Jugendbewegung, die mir zum Nährboden meiner Entwicklung wurde, im engeren Sinne dem Nerother Bund. In welchem ich aufwuchs und meine sozusagen geistige Großjährigkeit erreichte, darüber hinaus der autonomen Jungenschaft, mit der mich viele Bande der Freundschaft zur Zeit ihres Entstehens verknüpften und heute wieder verknüpfen. (,‚Offener Brief an die bündische Jugend", in: Lagerfeuer, 1953).

In Analogie zu dem Titel Nordsüdliche Hymnen (1935), einem seiner Erstlingswerke, lässt sich Helwigs Lebenswerk - grob geographisch gesprochen - in eine nördliche und in eine südliche Hemisphäre aufteilen, eine Zweiteilung, die sich auch insofern biographisch unter-mauern lässt, als seine Flucht aus Nazi-Deutschland in den Mittelmeerraum die ent-scheidende Zäsur in seiner Vita bildet.

Helwig begab sich in den zwanziger Jahren, nach familiären Problemen und daraus resultierendem Schulversagen, auf Wanderschaft, auf literarische Pilgerfahrten durch Europa, bis er, der Unbehauste und Dauervagant, 1927 auf der Burg Waldeck Fuß fasste und dort bei dem Nerother Wandervogel auf Gefährten mit der gleichen Blutgruppe traf So standen Helwigs zwanziger Jahre im Bann von Nordlandfahrten, die er zunächst alleine und dann mit seinen Nerother Freunden unternahm.

Dabei spielte die Fahrt in die norwegische Gletscherwelt im Herbst 1929 eine entscheiden-de Rolle. Eine ursprünglich nach England geplante Bundesgroßfahrt scheiterte an den Schikanen der belgischen Polizei und den misstrauischen britischen Behörden. So suchte man sich ein neues Fahrtenziel: Schweden. Mehr als 100 Jungen ziehen in einem Kreuzzug, besser „Querzug“ vom schwedischen Kalmar nach Oslo. Von dort tritt Karl Oelbermann mit dem Gros die Heimreise an, während sein Zwillingsbruder Robert mit einer kleinen Schar Unentwegter - hauptsächlich Mitglieder der Waldecker Bauhütte, darunter auch Werner Helwig - weiter in die norwegische Gletscherwelt von Jotunheimen zieht. Verglichen mit den Monate, ja Jahre währenden Weltfahrten der Nerother ein eher unspektakuläres Ereignis: eine einwöchige Wanderfahrt durch die herbstliche Gebirgswelt Mittelnorwegens.

Diese Fahrt erwies sich indes für Helwig als eine üppig sprudelnde Quelle literarischer Inspiration. Das wohl bekannteste Zeugnis dieser Gebirgstour findet sich in „Die Blaue Blume des Wandervogels“(Gütersloh, 1960, S. 239 ff), das mit hintersinnigem Humor die gefahrvolle Besteigung des Galdhöpiggen beschreibt.

Hier entstand auch die erste Fassung seiner bekannten und vielfach veröffentlichten Gletscherballade, die laut Helwig „am Anfang meiner offiziellen literarischen Laufbahn steht." (Vgl. dazu den Text, „Mein Erlebnis mit Robert").

Auch wenn hier auf eine philologische Analyse oder gar eine Einordnung Helwigs in das Kaleidoskop der deutschen Literatur verzichtet wird, so sollen doch einige wesentliche Merkmale seines Schreibstils kurz angesprochen werden:

Wie der Text Norwegenfahrt erkennen lässt, sind hier die Übergänge zwischen Poesie und Prosa fließend, stellenweise sogar bis zur Unkenntlichkeit, wären nicht die Gedichteinlagen typographisch abgesetzt. Insofern darf Norwegenfahrt als charakteristisch für Helwigs Stil gelten. Denn einerseits besticht seine Erzählprosa durch einen hohes Maß an Poetizität, andererseits wirken seine Gedichte, formal betrachtet, ausgesprochen prosaisch, weil sie auf Konventionen wie beispielsweise Endreim und Versmaß verzichten. Damit entsprechen sie in besonderer Weise der Definition, die der amerikanische Dichter Ezra Pound, ein Großmeister der literarischen Moderne, von Poesie gegeben hat: Poetry is language highly charged with meaning - Poesie ist Sprache, die in hohem Maße mit Bedeutung befrachtet ist.

Helwigs Sprachstil wirkt originell und kühn, mitunter auch tollkühn, aber selten überspannt oder gar hermetisch. Seine Sprache bleibt durchaus im Bereich des Verständlichen und Nachvollziehbaren - in Fachjargon spricht man von der „Rückholbarkeit" der Metaphern - und überschreitet eigentlich nie die Grenze zum Verständlichen, die bei manchen Dichtern des deutschen Expressionismus gerne überschritten wird - man denke nur an manche Gedichte von Hans Leip. Mit anderen Worten: Der Schriftsteller Werner Helwig ist auch in seinen Erzählungen und Romanen zuvorderst Poet, genauer gesagt Lyriker, und zeigt sich in seinem ganzen Werk als Meister einer subtilen und einfallsreichen Sprachkunst. Für uns Zeitgenossen, die wir in der „Flucht der Bilder" und deren Flüchtigkeit befangen sind, mag seine erlesene Sprache eine Zumutung bedeuten oder gar Verdruss, aber auch für einige von uns einen besonderen Lesegenuss.
So viel zu Helwigs Sprache. Weitere Dimensionen seines Werkes müssen hier verständ-licherweise unberücksichtigt bleiben.

Werner Helwig gehört nicht zu den bekannteren Namen des Literaturbetriebes - allenfalls sein Roman Raubfischer in Hellas, zeitweilig annähernd im Range eines Bestsellers, dürfte manchem der älteren Generation noch vertraut sein. Hinzu kommt, dass Helwig sich nie einer literarischen „Gruppe" anschloss (der einzigen Gemeinschaft, der er sich sein Leben lang zugehörig fühlte, war der Nerother Wandervogel) und, obwohl Emigrant, sich in der Nachkriegszeit nicht politisch positionierte und artikulierte, erst recht nicht im modischen Literaturbetrieb mitmischte, aber schon lange bevor es zum Allgemeinplatz und in gängige politische Münze umgesetzt wurde, auf die Umweltverschmutzung und deren globale Auswirkungen hinwies. Helwig war und blieb Einzelgänger auch insoweit, als er den meisten Literaten seiner Zeit an - autodidaktisch erworbener - Allgemeinbildung weit voraus war.

Seine Sicht der Welt und des Lebens hat er in den fünfziger Jahren in folgender Botschaft an die Bündische Jugend verpackt:

Die Natur hat euch gewürdigt, vorübergehend das Organ zu sein, durch welches sie sich selbst betrachtet. Und nur in Euch, nur im Menschen tritt sie sich selbst gegenüber. Nur in den Menschen ist die Fähigkeit gelegt, in die Natur, in die Schöpfung einzudringen, sie ahnungsweise zu begreifen und Gott als das Höchste hinter ihr oder in ihr zu vermuten.

Das ist ein so unvorstellbares großes Geschenk, das uns da mit dem Leben in die Wiege gelegt wurde, dass es uns, die wir mit einer solchen Gabe, mit einer solchen Befähigung in unser Leben hinein starten dürfen, eigentlich in jeder Situation möglich sein sollte, dem Schmutz, dem Dreck, der Kleinlichkeit und der Gemeinheit die Stirn zu bieten. Und dazu gehört ja wirklich nur eins, nämlich, dass wir uns das Geschenkhafte unserer Dezennien ständig ins Bewusstsein rufen, es ständig frisch in uns halten. Frisch und sauber. Uns ist ja jeder Moment kostbar, den wir dazu benutzen können, uns zu steigern, unser Wissen zu mehren, unserem Geist Genauigkeit und Schärfe anzuschleifen und unserem Herzen eine gute und feste Gestalt zu geben. Denn das Meiste davon ist in unsere Hand gelegt. Der Rest ist Gnade, die uns zuteil werden kann, aber für die wir uns offen halten müssen.

In diesem Sinne helft einander, geht einander zur Hand, lernt von einander und erobert in schöner Gemeinschaft dies unser einmaliges Leben, füllt es aus, feiert es, macht es so groß wie es nur sein kann und nehmt die Widerstände als etwas, woran man seine Kräfte stählt.

So weit zu der hier getroffenen Auswahl der Texte. Dass diese nur eine Facette, wenn auch eine wesentliche, seines vielschichtigen schriftstellerischen Schaffens darstellen, sollte nicht unerwähnt bleiben.

Abschließend sei noch eine persönliche Stellungnahme erlaubt:

Für mich gehören manche von Helwigs Gedichten - in seiner Diktion „Hymnen" und „Balladen" wie z.B. Lapplandhimmel - mit zu dem Besten, was die deutsche Literatur des 20Jahrhunderts zu bieten hat. Deswegen und weil bei Helwig das Erlebnis „Fahrt" unnach-ahmlich in Sprache umgesetzt wird, sollten sie nicht im Papierkorb des Vergessens verschwinden

(Der Text wurde im Januar 2019 von Dr. Manfred Nimax dem Webmaster Helmut Wurm zugesandt mit der Erlaubnis ihn zu veröffentlichen).
